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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
7 behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
\ schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 

Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


Gebäude des Konfumvereins in Arbon, 


Redaktion 


dat . Wöchentlich erscheint eine Nummer von 812 Seiten Text. 
u. Administration: 


Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, $r. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
1 7 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. — 4.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


Ber Mann, kaufmännisch gebildet, militärfrei, vertraut mit 
® allen Bureauarbeiten, mit gründlicher Kenntnis und Praxis in 
der doppelten Buchhaltung, bilanzfähig, der deutschen und fran- 
zösischen Sprache mächtig, der seine Lehrzeit in einem Kolonial- 
warengeschäfte en gros gemacht hat. und seither neun Jahre un- 
unterbrochen in einer grossen Konsumgenossenschaft tätig ist, sucht 
passende Stelle. Gefl. Offerten unter Chiffre Z. J. 9109 an die 
Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich. 


aut er selbständiger Bäcker sucht Aushülfs- oder dauernde 
Stelle in einer Konsumbäckerei für sofort oder nach Belieben. 
Auskunft bei der Expedition unter Chiffre: A. B. 250. 


Emil Manger 
Kochfett- Fabrik 
K 


H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für das Lager in 


für den \ 
m E A horizontaler 
Transport mit oder vertikaler 
starkem Stellung mit 


schmiedeisernen glatten oder 


nl halbrunden Ver- 
3 Rollreifen stärkungsreifen. 25 


4 7 
Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25, 30 
und 50 ke. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 

Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 

Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. 


SEE” Alles Weitere durch meine Prospekte 


BISCUITS „RVTZz 


sind mit Naturbutter, Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 
haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 
Ächte Berner-Rädli: offen und in Rollen verpackt. 
. Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt. 
. Petit-Beurre „Rytz“ : offen und in Paketen verpackt. 
. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis). 
.5 Cts.-Stücke: „ „ I 5 = 
. Rytz-Zwieback (ganz neues Backverfahren): das gesündeste, 
leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder, 
Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt. 
J. P. Rytz, Laupen, Biscuıts- u. Zwieback-Fabrik. 


Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug 
durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 
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Nachfrage. 


Konsumverwalterstelle offen. 

In Folge Ablebens ist die Stelle eines Verwalters der landwirt- 
schaftlichen Konsumgenossenschaft in Pfäffikon-Hittnau per sofort oder 
auf 1. Januar 1906 neu zu besetzen. Kautionsfähige Bewerber, die 
mit der amerikanischen Buchhaltung vertraut sind und über Branche- 
kenntnisse verfügen, wollen ihre Anmeldungen unter Angabe von 

| Gehaltsansprüchen und Beilage von Zeugnissen über bisherige 
Tätigkeit an den Präsidenten der Genossenschaft. Herrn Kantonsrat 
| Bertschinger in Pfäffikon, Zürich, einsenden 
U 


| Sämtliche 
Bürſtenwaren 


| liefert gut und billig 
N Bürſtenfabrik Triengen A.⸗G. ww 


ANGIO SWISS BISCUIT € 


| WINTERTHUR 


Biscuitfabrik 


der 


Schweiz. 


Anerkannt feinste Sorten 


Biscuits 


und 


Waffeln 


aller Art. 


Ueberall erhältlich. 


Kalkulations-Tabellen 
„Lucrum 8“ 


für jeden kaufmännischen Betrieb unentbehrlich, notieren in 
richtiger Kalkulation den perzentuellen Gewinnam Verkaufs- 
(Umsatz) -Preis. Mehrfarbig gedruckt mit Register-Aus- 
schnitten. Enorme Ersparnis an Zeit und Arbeit; jedwede ge- 
wünschte Kalkulation, auch per Dutzend und ½ Dutzend sofort 
auffindbar und einfach abzulesen. 
Preis 6 Kronen (franko 55 Heller mehr). Auf Wunsch Prospekt. 
Wallishausersche k. k. Hofbuchhandlung, 
Wien I, Hoher Markt No. 1/e. 


„schweiz. Konsumverein“ 


Elegant gebundene Exemplare der Jahrgänge II, 
III und IV à Fr. 6.50 zu beziehen vom 


Verbandssekretariat. 


2 . ) 


Schuß Kann deren) 
Schwe ona erein]: 


> Drgan des Verbands ſchweß Konfumvereine. 
ARedaftion: Dr Hans Müller. 
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V. Jahrgang. SBaſel, den 


23. September 1905. 


Die Auflöfung des Basler Allgemeinen Konfum- 
vereins. 


Seit einiger Zeit wird in Baſel für die Auflöſung des K. C. V. 
Propaganda gemacht. Wir bitten unſere Leſer, dieſe Mit— 
teilung nicht ſcherzhaft aufzufaſſen; es iſt den betreffenden 
Leuten jedenfalls bitter eruſt, und fie haben ſich bereits 
ein Organ geſchaffen. um für ihren Plan Anhänger zu 
werben. Dies Organ nennt ſich „Basler Flugblatt“. Es 
erſcheint „vorläufig in zwangloſen Folgen und wird gratis 
verteilt“, und zwar abwechſelnd an zwei der verkehrsreich— 
ſten Punkte von Groß- und Klein-Baſel. Als verantwort- 
licher Redakteur zeichnet ein gewiſſer J. Morgenſtern, eine 
Perſönlichkeit, von der an dieſer Stelle nur ſo viel geſagt 
ſei, daß ſie ſchon vor Jahren alle Anſtrengungen machte, 
dem Allgemeinen Konſumverein Ungelegenheiten zu be— 
reiten. Das „Basler Flugblatt“ dieſes Morgenſterns, das 
alle Wochen zweiſeitig erſcheint, bringt neben kurzen Ar— 
tikeln über ſtädtiſche Angelegenheiten hauptſächlich In— 
ſerate von Firmen des Antikonſumvereins, der ſog. Kon— 
ſumgeſellſchaft. Augenſcheinlich werden die Druck- und 
Redaktionskoſten dieſes „Flugblatts“ aus den Einnahmen 
von den Konſumgeſellſchaftsfirmen beſtritten. 


In Nr. 3 vom 27. Auguſt wurde die Kampagne be— 
gonnen mit einem Artikel, der überſchrieben war: „Ge— 
danken über Konſumverein und Konſumgeſellſchaft“. Der 
Schreiber geriert ſich darin keineswegs als grundſätzlicher 
Gegner der Konſumvereine. „Das Verdienſt, welches die 
Konſumvereine ſich bis vor turzem um die Allgemeinheit 
erworben haben,“ will ihnen Herr Morgenſtern nicht be— 
ſtreiten, dagegen liegt ihm das „Genoſſenſchaftliche Volks- 
blatt“, das den Basler Konſumverein, nach ſeiner Be— 
hauptung, jährlich Fr. 50,000 koſtet, gar nicht recht, und 
er verlangt kategoriſch ſeine Abſchaffung. „Wenn, wie 
früher, eine Preisliſte der vorrätigen Waren von Zeit zu 
Zeit herausgegeben wird, ſo iſt das vollauf genügend.“ 

Aber nicht bloß um das Sparen von Fr. 50,000 iſt 
es dem genoſſenſchaftlichen Morgenſtern zu tun. Er mag 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ auch ſonſt nicht leiden. 
Es arbeitet nämlich an der „Zerſtörung der Baſis, lauf 
der die moderne Kultur ſeit Jahrtauſenden ſich aufbaut“. 
Ohne uns zu verraten, was denn das für eine Baſis ſei, 
fährt unſer Konſumvereinsreformator fort: „Im Grunde 
unterſcheidet ſich das Ideal des „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes“ von den kapitaliſtiſchen Molochs, genannt Truſts 
und Kartelle, nur im Grad, nicht im Weſen. Noch nie— 
mals, weder in Vergangenheit, noch in Zukunft, hat der 
Zuſammenſchluß von Menſchen zum Zweck rationeller Aus— 
nützung der in ihnen ſchlummernden ökonomiſchen Kräfte 
Zufriedenheit reſp. Glück in höherem Sinne erzeugt.“ Unſer 
Sozialphiloſoph, der obiger Auslaſſung zufolge nicht nur 
aus der Vergangenheit, ſondern auch aus der Zukunft die 
letzte Konſequenz zu ziehen in der Lage iſt, enthüllt uns 
hierauf die ganze Größe ſeiner Weltanſchauung mit der 


folgenden ſchönen, 
ternden Sentenz: 

„Der Gewinn, der aus jeder Arbeit gefordert oder 
nur erhofft wird, iſt eben ein zerſetzendes Element, das 
mit dem Begriff: Glück und Zufriedenheit, nichts Gemein— 
james hat, die nur abſoluter Selbſtloſigkeit entſpringen“. 

Man könnte gewiß geneigt ſein, über dieſe Sätze als 
Auslaſſungen eines kranken Hirns hinwegzugehen. Aber 
auch in dieſem Wahnwitz ſteckt Methode. Das zeigte 
ſogleich die folgende Nr. 4 des Basler Flugblatts. Es 
enthält einen Artikel: Basler Konſumverein und Konſum— 
blatt, der folgendermaßen eingeleitet wird: 


„Der Artikel in der vorletzten Nummer des „Basler 
Flugblatt“ hat gewirkt. Von vielen Mitgliedern des 
Konſumvereins, die ſich bisher gegenüber den Vorgängen 
in der Verwaltung indifferent verhielten, wurde ich auf— 


das genoſſenſchaftliche Ideal zerſchmet— 


gemuntert: „Nüt nalah!“ Aus den verſchiedenen An— 
ſichten und Vorſchlägen, die ich zu hören bekam, ſind 
es beſonders zwei, die ernſte Beachtung verdienen“. Der 


erſte dieſer Vorſchläge beſteht darin, es ſei das Genoſſen⸗ 
ſchaftliche Volksblatt“, weil überflüſſig und ein Luxus, 
abzuſchaffen; der zweite Vorſchlag gipfelt in der Forderung, 
das Geſchäft für Haushaltungsartikel, ferner das Kleider— 
ſtoff- und Schuhgeſchäft zu liquidieren. Beide Vorſchläge 
finden den lebhaften Sal des Morgenjterns. 

Von hier bis zum Vorſchlag der gänzlichen Auflöſung 
des Konſumvereins iſt nur noch ein Schritt, und unſer 
Morgenſtern müßte kein konſequenter Denker und kein 
ſelbſtloſer Menſchenfreund ſein, wenn er ihn nicht auch 
noch zu tun entſchloſſen wäre, „im Intereſſe der geſamten 
Bevölkerung“, die ſich von dem „Koloß Konſumverein“ 
bedroht fühlt und ihm vermutlich gerade deshalb bei— 
getreten iſt. 

Vierzehn Tage lang hat ſich Herr Morgenſtern die 
Sache nochmals gründlich überlegt, dann aber griff er zur 
Feder und hat in ſeinem 7. Flugblatt folgendes der Welt 
eröffnet: 

„Es kann jemand, dem ein unverhoffter, ſogar 
erwarteter Gewinn in den Schoß fällt, von Freude 
und Jubel erfüllt werden; desgleichen eine Korpora— 
tion, wie z. B. Aktiengeſellſchaften, Konſumvereine, 
deren Mitglieder am Ende des Jahres hohe Divi— 
denden einheimſen aber werden deshalb Biere 
Menſchen ihr Alles dranjegen zur Verteidigung und 
Erhaltung jener auf materiellen Vorteilen gegrün— 
deten Inſtitutionen, ähnlich wie das regelmäßig ge⸗ 


ſchieht, wenn es gilt, für Vaterland, Familie und 
Religion oder, was ſo ziemlich das gleiche, für die 
Partei, einzuſtehen? 


Setzen wir den Fall, der vom „Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblatt“ als verklärtes Ideal in allen Ton— 
arten geprieſene Konſumverein würde in ſeinem Be— 
ſtehen bedroht, z. B. dadurch, daß die Majorität 
ſeiner Mitglieder findet, wie der Konſumverein ſeiner 
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urſprünglichen Tendenz untreu geworden, indem 
er nach Art der unmenſchlichen Truſts bereits eine 
Reihe ſelbſtändiger Exiſtenzen teils vernichtete, teils 
unmittelbar bedroht; daß daher die Auflöſung des 
Konſumvereins ein Gebot der Gerechtigkeit vom 
Standpunkt der durchſchnittlichen Denkungsart iſt; — 
wird die Minorität (im beſten Falle 2000 Mitglieder) 
zu Flinte und Schwert greifen, um dieſen „teuern“ 
Konſumverein am Leben zu erhalten? Kein Finger 
würde ſich rühren, ſo wenig als für Aktienbanken, 
die für ein Dutzend Perſonen ausgiebige Melkkühe 
waren und dennoch krachen gegangen ſind. Hingegen 
vermöchten die Spezierer und Ladenbeſitzer wie tau— 
ſende Handwerker bei dem Gedanken, ihren rückſichtsloſen 
Gegner (ſiehe „Genoſſenſch. Volksbl.“) aus dem Sattel 
heben und dadurch die eigenen Familien vor Hunger 
und Elend bewahren zu können, allerdings in Be— 
geiſterung geraten, weil es eben die Erhaltung des 
eigenen Herdes gilt.“ 

Alſo die Auflöſung des Konſumvereins iſt im Grunde 
kinderleicht. Herr Morgenſtern ſieht ſchon mit dem pro- 
phetiſchen Blick, der ihm eignet, Tauſende von Spezierern, 
Ladenbeſitzern, Handwerkern ſich begeiſtert um das von ihm 
entfaltete Banner ſcharen. Am Erfolg kann es gar nicht 
fehlen, denn „erfahrene Männer haben ihm bereits ver— 
ſichert, daß der Konſumverein nicht mehr von der ſchiefen 
Ebene abzubringen wäre, auf die er gerade ſeit 
dem Auftauchen des Konſumblattes geraten iſt.“ 

Die Wirtſchaft, die im Konſumverein herrſche, mache 
es begreiflich, daß die ehemaligen überzeugten Anhänger 
des Konſumvereins rapid abnehmen und daß allmählich 
eine Stimmung ſich vorbereitet, welche nach einem von 
Richard Wagner geprägten Wort als „Konſumverein— 
Dämmerung“ bezeichnet werden kann. 

„Ohne optimiſtiſch geſcholten zu werden, darf man ſchon 
heute ſagen: Von den ca. 26,000 Mitgliedern des Kon— 
ſumvereins gehören ſchon jetzt über ein Drittel der Kon— 
ſumgeſellſchaft an, und zwar als überzeugte Mitglieder. 
Hielte nicht die Milch ſie ab, dann würde der Konſum— 
verein ſeine Mitglieder dreimal ſo raſch verlieren, als es 
dauerte, ſie zu gewinnen.“ 

Soweit Herr Morgenſtern im „Basler Flugblatt“. 

Wir haben ſeine Auslaſſungen reproduziert, nicht 
weil ſie verdienten, daß wir uns mit ihnen ernſthaft aus— 
einanderſetzen, ſondern um auf die darin ſich offenbarende 
Wandlung vom Genoſſenſchaftsreformator zum Genoſſen— 
ſchaftsliquidator aufmerkſam zu machen. Man bedenke: 
der gleiche Herr Morgenſtern, der am 27. Auguſt noch 
als Genoſſenſchafter auftrat und mit der Abſchaffung des 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ den Konſumverein im 
Intereſſe ſeiner Mitglieder leiſtungsfähiger machen wollte, 
predigt heute ſeine völlige Zerſtörung, um Raum für die 
Entwicklung der volksbeglückenden Konſumgeſellſchaft zu 
ſchaffen! Dieſe Wandlung entbehrt ſicherlich nicht eines 
ſtarken humoriſtiſchen Reizes, aber auch nicht einer ge— 
wiſſen logiſchen Folgerichtigkeit. Wer mit dem Vor— 
ſchlag, das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abzuſchaffen, beginnt, muß bei der Forde— 
rung, den Konſumverein zu liquidieren, 
enden. Wenn Herr Morgenſtern auch weder willens, 
noch in der Lage iſt, ſich um die Sache des Genoſſen— 
ſchaftsweſens Verdienſte zu erwerben, ſo gebührt ihm doch 
unſere Anerkennung dafür, die Richtigkeit dieſes Satzes an 
feiner Perſon demonſtriert zu haben. 

In der Tat, wer das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
prinzipiell verwirft, für Luxus erklärt, der verwirft damit 
auch die genoſſenſchaftliche Idee und das Beſtreben, dem 
Volk dieſe Idee in ihrer Bedeutung und ihrem Weſen 
klar zu legen, es zu genoſſenſchaftlichem Denken und 
Handeln zu erziehen. Wer aber die genoſſenſchaftliche 
Idee verwirft, der muß auch jeden Konſumverein verwerfen, 
der doch nichts anderes iſt als eine Verkörperung dieſer 


Idee; und wer von genoſſenſchaftlicher Volksbildung und 
Erziehung nichts hält und wiſſen will, für den können 
auch die Konſumvereine nichts der Erhaltung und Weiter— 
bildung Würdiges ſein, denn keine Genoſſenſchaft kann 
beſtehen und ſich entwickeln, ohne genoſſenſchaftlich geſinnte 
Mitglieder. 

Wir begreifen darum auch ſehr wohl, daß allen 
Gegnern der Konſumvereine das „Genoſſenſchaftliche Volks⸗ 
blatt“ ein Dorn im Auge iſt. Nichts iſt für ſie ſo gefährlich 
als die Verbreitung genoſſenſchaftlicher Denkweiſe und 
Geſinnung. So lange die Konſumvereine nämlich in der 
Hauptſache nur aus Mitgliedern beſtehen, die ſich den 
Genoſſenſchaften einzig und allein angeſchloſſen haben, um 
gewiſſer ökonomiſcher Vorteile teilhaftig zu werden, können 
die Gegner der Konſumvereine hoffen, fie durch Vorſpie— 
gelung von größeren Vorteilen, die ſie ihnen zu bieten 
verſprechen, ihren Genoſſenſchaften abſpeuſtig zu machen. 
Wenn aber das Volk, die große Maſſe der Konſumenten 
erſt einmal begriffen hat, was ein Konſumverein iſt und 
bedeutet, wenn ferner eine größere Anzahl von für die 
Genoſſenſchaftsſache begeiſterten Männern und Frauen ge— 
wonnen ſind, die verſtehen, einen Konſumverein klug und 
erfolgreich zu leiten und die Machinationen der Gegner 
zu parieren, — dann iſt für dieſe das Spiel verloren, dann 
iſt die letzte Hoffnung geſchwunden, die Konſumvereine 
jemals wieder zu zerſtören und ſich auf ihren Trümmern 
Paläſte zu bauen. 

Weil nun unzweifelhaft durch das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt“ das Intereſſe und Verſtändnis für die Kon— 
ſumgenoſſenſchaften gefördert und vertieft wird, weil es 
aus bloßen Mitgliedern wirkliche Genoſſenſchafter erziehen 
hilft, befeſtigt es die gegenwärtige Stellung der von allen 
Seiten angefeindeten Konſumvereine und ſichert ihre fernere 
Entwicklung. Gerade deshalb richtet ſich der Kampf der 
Gegner dagegen. Könnte es beſeitigt werden, ſo wäre 
damit eine Schutzmauer der genoſſenſchaftlichen Feſtung 
durchgebrochen und die Antikonſümler wären ihrem Ziel, 
ſie zu zerſtören und zu ſchleifen, ein großes Stück näher 
gekommen. 

Das iſt es denn ja auch, wonach es eingeſtandenermaßen 
Herrn Morgenſtern und ſeinen Hintermännern gelüſtet. 
So lange aber das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ Organ 
des Allgemeinen Konſumvereins in Baſel iſt, wird die 
Basler Konſumgeſellſchaft ihm niemals gefährlich werden 
können, vorausgeſetzt, daß er ſich in adminiſtrativer Be— 
ziehung ſtets auf der Höhe ſeiner Aufgabe hält, und 
Herr Morgenſtern wird noch lange auf den Anbruch der 
„Konſumvereinsdämmerung“ warten müſſen. Der Weizen 
der Leute, deren Geſchäfte im „Basler Flugblatt“ beſorgt 
werden, könnte nur dann blühen, wenn einmal Kurz— 
ſichtigkeit und Schwäche zur Aufgabe der bisher errungenen 
Poſition führen würde. 


Genoſſenſchaftliche Charakterbilder. 
IX. 
George Jakob Holyoake. 
(Schluß) 

Bei dem regen tätigen Anteil, den Holyoake an dem 
öffentlichen Leben ſeines Vaterlandes nahm, konnte es nicht 
ausbleiben, daß er zu vielen hervorragenden Perſönlich— 
keiten, die in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
ihre Wirkſamkeit entfalteten, in enge und vielfach freund— 
ſchaftliche Beziehungen trat. Einen innigen Freundſchafts— 
bund ſchloß er insbeſondere mit den berühmten italieniſchen 
Freiheitskämpfern Mazzini und Garibaldi, die längere Zeit 
hindurch das engliſche Aſylrecht für ſich in Anſpruch nahmen. 
Als Erinnerungszeichen an dieſe Periode ſeines bewegten 
Lebens hängt noch heute in Holyoakes Arbeitszimmer die 
Fahne, unter der Garibaldi mit den Tauſend von Marſala 
die Inſel Sizilien befreite. 


Von hervorragenden englischen Staatsmännern und 
Gelehrten, die Holyoake ihrer Freundſchaft würdigten, 
ſeien hier nur John Bright, William Gladſtone, der eng— 
liſche Bismarck, und der Philoſoph und Soziologe Herbert 
Spencer genannt. Seine Erinnerungen an die erwähnten 
und noch viele andere Männer ſeiner Zeit hat Holyoake 
erſt kürzlich niedergeſchrieben und in Geſtalt eines zwei— 
bändigen Werkes veröffentlicht; es führt den Titel „Bygones 
Worth Remembering“, und gehört zweifellos zu den inter— 
eſſanteſten Erſcheinungen der Memoirenliteratur. 

Seit einer Reihe von Jahren hat Holyoake ſich von 
der perſönlichen Anteilnahme am öffentlichen Leben zu— 
rückziehen, oder doch aus Rückſicht auf ſein Alter, das 
ihn ſeines Gehörs nahezu beraubte, ſtarke Beſchränkungen 
auferlegen müſſen. Dagegen führt er noch immer mit 
erſtaunlicher Unermüdlichkeit die Feder und ſucht durch ſie, 
von ſeiner Arbeitsſtube in Brighton aus, die Anſichten 
der Menſchen und den Gang der Welt nach ſeinem Sinn 
zu beeinfluſſen. Insbeſondere liegt ihm die Entwicklung 
des Genoſſenſchaftsweſens am Herzen, von dem er das 
meiſte für den ſozialen und ſittlichen Fortſchritt der 
Menſchheit hofft. So trefflich nun auch Holyoake die 
Sache des Genoſſenſchaftsweſens zu führen weiß, wenn es 
ſich darum handelt, ſeine Grundſätze gegenüber den Geg— 
nern zu verteidigen, jo wenig glücklich iſt er dort, wo er 
in Fragen der inneren praktiſchen Entwicklung der ge— 


noſſenſchaftlichen Inſtitutionen das Wort ergreift. Er iſt 
auf dieſem Gebiete der Hauptvertreter der extrem— 


individualiſtiſchen Auffaſſung des Genoſſenſchaftsweſens, 
die ſich bei einem Manne, der ein Schüler Robert Owens 
und der begeiſterte Hiſtoriograph der Rochdaler Pioniere 
war, nur ſchwer begreifen läßt. Obwohl er wie kaum 
ein anderer gleich trefflich den fundamentalen Unterſchied 
zwiſchen einem Krämerladen und einem Genoſſenſchafts— 
lokal darzulegen verſteht, iſt er doch zu der Erkenntnis 
der Tatſache, daß konſumgenoſſenſchaftliche Organiſationen 
weder in der Diſtribution noch in der Produktion einen 
Gewinn erzielen, nicht gekommen. Dieſer Irrtum in Ver— 
bindung mit einer individualiſtiſchen, unſozialen Denkweiſe, hat 
ihn zu einem Anwalt des ſogenannten Gewinnverteilungs— 
prinzips und damit oft zu einem ungerecht urteilenden 
Kritiker der Konſumgenoſſenſchaften und ihres Großeinkaufs— 
verbandes werden laſſen. Die Leitung des letzteren wurde 
von ihm ſchon mehrfach heftig angegriffen, weil ſie ſich, 
nach mißlungenen Verſuchen mit der Gewinnbeteiligungs— 
methode, entſchloß, dieſelbe nicht einzuführen. Wie hart— 
näckig Holybake an ſeiner Forderung, die Gewinnverteilung 
nach Maßgabe der Löhne ſei zum zentralen Prinzip des 
Genoſſenſchaftsweſens zu machen, feſthält, zeigt in charak— 
teriſtiſcher Weiſe eine Aeußerung, die er kürzlich in einem 
Interview einem Mitarbeiter der neuen Genoſſenſchafts— 
zeitſchrift „Millgate Monthly“ gegenüber tat. Er erklärte 
dieſem: „I have grown more persuaded than ever that 
participation in prolits is the very element of Co-operation. 
If taxation without representation is tyranny, Co-operation 
without partieipation is imposture. It is the very essen- 
tial of the principle — the outstanding feature of Co- 
operation“. (Zu deutſch: Ich habe mich je länger, deſto 
tiefer davon überzeugt, daß die Gewinnbeteiligung das 
Lebenselement des Genoſſenſchaftsweſens iſt. Wenn Be— 
ſteuerung ohne Volksvertretung Tyrannei iſt, ſo iſt Ge— 
noſſenſchaftsweſen ohne Gewinnbeteiligung Betrug. Sie 
iſt das Weſentlichſte am Genoſſenſchaftsprinzip, das wich— 
tigſte Kriterium der Kooperation.) 

Trotzdem Holyoake ſich mit dieſer Auffaſſung in Wider— 
ſpruch zu der großen Mehrheit der britiſchen Genoſſen— 
ſchafter befindet, und ſeine geſamte Auffaſſung des Ge— 
noſſenſchaftsweſens von vielen als ein veralteter Standpunkt 
angeſehen wird und auch werden darf, ſo beeinträchtigt 
doch dieſer Umſtand in keiner Weiſe die Verehrung und 
Sympathien, die der Perſon Holyoakes von ſeinen Lands— 
leuten gezollt wird. Erſcheint er auf den Genoſſenſchafts— 
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kongreſſen, ſo iſt er ſtets Gegenſtand begeiſterter Ovationen, 
ſpricht er gar, ſo kennt der Jubel faſt keine Grenzen; 
kommt es dann aber zur Abſtimmung, ſo fallen die An— 
träge des „Grand Old Man of Co-operation“, wie man ihn 
ſeit einiger Zeit oft nennen hört, mit Glanz durch. Die 
Huldigungen der Kongreßdelegierten gelten eben nicht den 
Anſichten und Auffaſſungen Holyoakes, ſondern ſeiner mit 
dem Namen Robert Owens verknüpften geſchichtlichen 
Perſon, ſeinen ſchriftſtelleriſchen und agitatoriſchen Verdienſten 
und der Tatſache, daß er als hochbetagter Greis noch mit 
jugendlichem Eifer reden und kämpfen mag. Es kommt 
in ihnen weniger Zuſtimmung als Pietät, weniger Be— 
geiſterung für ſein genoſſenſchaftliches Ideal, als Bewun— 
derung ſeiner geiſtigen und körperlichen Rüſtigkeit zum 
Ausdruck. 

Kann Holyoake dementſprechend auch nicht als Reprä— 
ſentant der Denkweiſe der britiſchen Genoſſenſchafter, als die 
Verkörperung der in der großen Bewegung jenſeits des 
Kanals lebenden und wirkenden Ideen gelten, ſo iſt er 
doch zweifellos eine der markanteſten und intereſſanteſten 
Perſönlichkeiten, die je aus der Genoſſenſchaftsbewegung 
hervorgegangen ſind. In dieſem Sinne haben wir denn 
auch verſucht, ihn unſern Leſern nahe zu bringen. 


Das ſchweizer. Konſumvereinsweſen in franzöſiſcher 
Beleuchtung. „IL. Furore“, das Organ des bekannten 
franzöſiſchen Politikers Georges Clemenceau, widmet dem 


Verband der ſchweizeriſchen Konſumvereine einen drei 
Spalten langen, höchſt ſympathiſchen Artikel. Der Ver— 
faſſer dieſes Artikels, Joſef Cerneſſon, beſchäftigt ſich zu— 
nächſt eingehend mit der Geſchichte des ſchweizeriſchen 
Konſumvereinsweſens überhaupt. Er erzählt zunächſt die 
Geſchichte des ſchweizer. Konſumvereinsweſens, das in zwei 
ſcharf getrennte Perioden zerfällt, erſtens eine ſolche von 
1847 bis 1863, wo einige wenige Vereine, unter dem 
Einfluſſe der Fourierſchen Idee ſtehend, ein wenig gedeih— 
liches Daſein führten; ſie ſind heute bis auf geringfügige 
Spuren verſchwunden; zweitens die neuere Periode ſeit 
1863, welche durch das ſegensreiche Beiſpiel der Pioniere 
von Rochdale beeinflußt erſcheint. Der Verfaſſer verfolgt 
nun die Gründungsgeſchichte, zum Teil auch die weitere 
Entwicklungsgeſchichte mehrerer prägnanter Beiſpiele unter 
den ſchweizeriſchen Konſumvereinen, ſo insbeſondere der— 
jenigen von Schwanden im Kanton Glarus, von Baſel, 
von Genf, von Zürich (wo der franzöſiſche Journaliſt den 
kapitaliſtiſchen ſogenannten „Konſumverein“ gar wohl von 
dem genoſſenſchaftlich konſtituierten „Lebensmittelverein“ 
zu unterſcheiden weiß) u. ſ. w. Er würdigt auch nach 
ſeiner richtigen Bedeutung das Uebergreifen der Konſum— 
vereinsbewegung auf die ländlichen Gemeinden. In einem 
zweiten Hauptabſchnitt befaßt ſich der Artikel mit der Be— 
gründung des „Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine“ 
und erkennt ſachgemäß deſſen Entſtehung aus der Vertei— 
digungskommiſſion, die im Jahre 1890 von Basler und 
Genfer Delegierten eingeſetzt wurde zur Abwehr der von 
den Privatgeſchäften ausgegangenen Angriffe, woran ſich 
ſeit 1892 das reguläre Funktionieren der Zentralſtelle in 
Baſel ſchloß. Hierauf wird das Anwachſen des Verbands 
von 38 Vereinen im Anfang bis auf 175 mit 126,698 
Mitgliedern am 1. Januar 1905 beſprochen, und die Groß— 
artigkeit des gemeinſchaftlichen Betriebes wird illuſtriert 
durch eine Reihe ſtatiſtiſcher Angaben. Auch die zirka 100 
„wilden“, d. h. nicht zum Verbande gehörigen Konſum— 
vereine erhalten ihre kurze Erwähnung. Im weitern 
ſpricht ſich der Verfaſſer aus über die Beziehungen, welche 
zwiſchen dem genoſſenſchaftlichen Einkaufs- und Diftribu- 
tionsverkehr einerſeits und der rein demokratiſchen Grund— 
lage der ſtaatlichen Einrichtungen der Schweiz anderſeits 
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beſtehen, und erklärt die Schweiz rundweg für den von 
Natur geeignetſten Boden des kooperativen Wirtſchaftsbe— 
triebs. Ueber eines verwundert ſich der franzöſiſche Pu— 
bliziſt: wie mit ſo relativ geringen Kapitalbeſtänden ein ſo 
bedeutender Geſchäftsbetrieb durchgeführt werden kann. 
Schließlich erhalten noch die Vorgänge auf der diesjährigen 
Delegiertenverſammlung ihre gerechte Würdigung. — Es 
iſt jedenfalls eine erfreuliche Erſcheinung für unſeren Ver— 
band, daß er bei den franzöſiſchen Freunden des koopera— 
tiven Syſtems und ſpeziell von einem auf dem wirtſchaft— 
lichen Gebiet jo geſchätzten Blatte wie „Aurore“ derartige 
Aufmerkſamkeit und uneingeſchränkte Anerkennung findet. 


Ein Holländer über die ſchweizeriſche Genoſſenſchaftsbewe⸗ 
gung. Ein in der Schweiz lebender holländiſcher Journaliſt 
hat die ſchweizeriſche Genoſſenſchaftsbewegung und insbe— 
ſondere unſeren Verband zum Gegenſtand einer Artikelſerie 
gemacht, die im Auguſt in einem der angeſehenſten Tages- 
blätter Hollands, dem „Nieuwe Courant“ im Haag, erſchienen 
iſt. Der Verfaſſer erzählt einleitend, wie ihn das in allen 
ſchweizeriſchen Blättern beſprochene Urteil in der Boykottan⸗ 
gelegenheit der Genfer Genoſſenſchaftsapotheken veranlaßt 
habe, ſich einmal eingehender mit dem Verbande ſchweize⸗ 
riſcher Konſumvereine, zu deſſen Gliedern auch die Ge— 
noſſenſchaftsapotheken in Genf zählen, zu befaſſen. Zu 
dieſem Zwecke begab er ſich nach Baſel, wo ihm auf dem 
Sekretariate ein „Berg von Studienmaterial, in welchem 
ein Vollblut-Genoſſenſchafter wochenlang zu ſchnüffeln ge— 
funden hätte“, zur Verfügung geſtellt wurde. 

„Das Sekretariat“, fährt der Autor fort, „ſowie 
auch die Bureaux der Einkaufszentrale befinden ſich in 
einer hübſchen Villa. Alles iſt ſehr modern, einfach, aber 
geſchmackvoll ausgeſtattet. Wer ſich für das Genoſſen— 
ſchaftsweſen intereſſiert und eine der Vollkommenheit nahe 
Organiſation ſtudieren will, der gehe nach Bajel.“ 

Es werden dann die Gründungsgeſchichte und die 
erſten Lebensjahre des Verbandes geſchildert, an Hand 
von Ziffern das raſche Wachstum des Verbandes und 
ſeiner einzelnen Glieder nachgewieſen, und dann über ihre 
Organiſation berichtet. 

Große Wichtigkeit legt der Verfaſſer dem Statuten— 
paragraphen des Verbandes bei, in dem ſtipuliert iſt, daß 
in einer Ortſchaft nur eine Genofjenjchaft Mitglied des 
Verbandes werden kann, ſowie der Beſtimmung, daß die 
Vereine ſich der ſtrikteſten Neutralität auf politiſchem und 
religiöſem Gebiete zu befleißen haben. 

Nach Beſprechung der ſtatutariſch feſtgelegten Rechte 
und Pflichten der Verbandsmitglieder kommt der Autor 
zu der Ueberzeugung, daß der Verband ſchweizeriſcher Kon— 


ee nichts anderes ijt als eine „zentrale genoſſen— 
chaftliche Vereinigung von lokalen genoſſenſchaftlichen Ver⸗ 
einigungen“, eine Genoſſenſchaft im zweiten Grad, deren 
Organiſation ganz die gleiche iſt, wie die des erſten Grades, 
und deren Intereſſen vollkommen ſolidariſch ſind. 

Ein ſpezieller Artikel wird der Einrichtung des Sekre— 
tariates und der Organiſation der Propaganda gewidmet, 
wobei auch die drei Organe des Verbandes kurz beſprochen 
werden. Das Schlußurteil des Verfaſſers über unſeren 
Verband lautet: „Alles an dieſer Organiſation iſt friſch, 
geſund und kraftvoll. Aus den ſtarken Zweigen dieſes 
Stammes voll ſaftigen Lebens ſproſſen überall Blumen— 
und Blätterknoſpen in reicher Fülle, und alles verſpricht 
einen geſegneten Herbſt.“ 

Was dieſer Beſprechung unſeres Verbandes ihre Be— 
deutung verleiht, iſt der Umſtand, daß ſie in einem ſo 
angeſehenen politiſchen Blatte erſchien, wie es der „Nieuwe 
Courant“ iſt. Dieſe Tatſache liefert einen neuen Beweis 
dafür, daß die großen Zeitungen des Auslandes die Be— 
deutung der Genoſſenſchaftsbewegung beſſer zu würdigen 
verſtehen, als unſere maßgebenden Schweizer Zeitungen, 
denen es unſeres Wiſſens noch nie eingefallen wäre, ſich 
mit unſerer Organiſation, die doch einen Sechſtel der 
Schweizer Bevölkerung umfaßt, in ſolcher Weiſe, wie der 
„Nieuwe Courant“, zu beſchäftigen. 


Ein Urteil über die ſchweizeriſche Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung. In der Frauenbeilage des holländiſchen „Maand- 
blad voor de Coöperatie* erzählt Frau Treub-Cornaz, 
die mit ihrem Manne an unſere Delegiertenverſammlung 
abgeordnet worden war, in intereſſanter Weiſe ihre in 
der Schweiz gewonnenen Eindrücke, die für uns nur zu 
ſchmeichelhaft lauten. 

„Für dieſes Mal möchte ich nur noch ſagen“, ſchließt 
Frau Treub ihren Bericht, „was für einen erhebenden 
Eindruck ich von dieſem Kongreß mitgenommen habe. 
Da iſt ein kleines Land mit kaum mehr als 3 Millionen 
Einwohnern, mit verſchiedenen Intereſſen und Betätigungen 
und verſchieden in Raſſe, Sprache und Religion, aber 
einig in ihrer Auffaſſung des Genoſſeuſchaftsweſens. An 
dieſem Kongreß waren an die 300 Delegierte anweſend, 
faſt alles einfache Arbeiter, aber durchdrungen vom ge— 
noſſenſchaftlichen Geiſte. Mit vollſtändiger Sachkenntnis 
beſprechen ſie in deutſcher und franzöſiſcher Sprache ihre 
gemeinſamen Angelegenheiten. Sie ſtehen auf dem Felſen— 
grunde der Genoſſenſchaft, ſie haben erfahren, was die— 
ſelbe vermag, und ohne Zögern, mit gutem Mut und 
vertrauensvoll bauen ſie an ihrem Werke weiter. Hier 
iſt in Wahrheit der Genoſſenſchaftsgedanke zu Haus, er 


UAmſchau. 


1 9 ſind vorgezeichnet durch die geſchichtlich 
Die Bahnen der kändlichen sen Gliederung der ländlichen 

genoſſenſchafts bewegung Bevölkerung, die ſich im Laufe der Jahr- 
hunderte und insbeſondere unter den Rückwirkungen der ſtädtiſchen 
Kultur individualiſierte. Im Zuſtand und im Genuſſe der Freiheit 
war das Landvolk früher in ökonomiſcher wie in ſozialer Beziehung 
eine ziemlich homogene Maſſe, innerhalb derer kein Mittelſtand 
auftommen konnte, weil gleichmäßige Lebensbedingungen und ge— 
noſſenſchaftliche Bindungen gleichartige Verhältniſſe nach ſich zogen. 
Auch im Bereiche der Unfreiheit, da wo herrſchaftliche Untertänigkeit 
beſtand, war ökonomiſche Gleichförmigkeit das Geſetz des Lebens 
und ſoziale Abſtufung ſo gut wie ausgeſchloſſen. Es gab eine 
Maſſe von Hörigen, wie es eine Maſſe von Freien gab, aber 
weder in der einen, noch in der anderen gingen auffallende ſoziale 
Scheidungen vor ſich, ehe die Gegenſätze und Spaltungen von Stadt 
und Land ſich herausgebildet hatten. Die Naturalwirtſchaft des 
frühen Mittelalters ſchloß jede beträchtlichere Vermögensdifferenzierung 
aus, denn ſie kannte nur gebundene, keine beweglichen und vor 
allem keine allgemein umſetzbare Werte. Es war alles in un— 


mittelbare Kreiſe gebannt und an beſondere Beziehungen ge— 
feſſelt. Faſt alles ging im Gebrauchswerte auf, unterlag unmittel- 
barer Nutzung und unmittelbarem Genuſſe. Die Produkte der 
Arbeit dienten zur eigenen Bedarfsdeckung, ſoweit ſie nicht zur 
Befriedigung herrſchaftlicher, gemeinſchaftlicher oder öffentlicher Be- 
dürfniſſe beſtimmt waren, denn die ganze Geſellſchaft lag in den 
Maſchen eines dichten Netzes gegenſeitiger Dienſte und Ver— 
pflichtungen. Vom unterſten Gliede der Geſellſchaft bis hinauf 
zu dem Reichsoberhaupte war der Dien ſt das gemeinſame Band, 
das alle umſchlang. Wenn heute von „Verdienſt“ die Rede iſt, ſo 
iſt dies ein ſprachlicher Anklang an die alten Dienſtverhältniſſe, 
aber man verſteht darunter im nicht übertragenen Sinne nun 
einfach „Lohn“ oder „Profit“, je nachdem der „Verdienſt“ in einer 
Arbeitsleiſtung oder in einem Unternehmergeſchäft ſeine Quelle hat. 
Im Syſtem der Naturalwirtſchaft gibt es keinen Lohn, kein Kapital, 
keine Unternehmung, ſondern nur verſchiedene feudale Eigentums— 
formen und eine Fülle beſonderer Natural- und Dienſtleiſtungen. 
Die Produkte können, wo ſie maſſenweiſe zuſammenfließen, für 
ſpäteren Genuß verwahrt werden, im allgemeinen unterliegen ſie 
der unmittelbaren Konſumtion. Sie konnten nicht „kapitaliſiert“ 
werden, nicht durch Aufhäufung weitere Produkte akkumulieren. 
„Jede Betriebsveränderung und Vermehrung war mit feſten Pfählen 


hat in der Volksſeele Eingang gefunden. Und jo wunderten 
wir uns denn auch nicht mehr, als wir nachher auf unſern 
Wanderungen durch das Land auch in kleinen Ortſchaften 
jeweilen einen ſauberen Laden mit der Aufſchrift „Kon— 
ſumverein“ in franzöſiſcher, deutſcher oder italieniſcher 
Sprache antrafen. Und die Mitglieder halten zu ihrer 
Vereinigung, ſie wiſſen, daß ihre Kaufkraft, die treue 
Kundſchaft, die breite Baſis darſtellt, auf der allein das 
mächtige Gebäude „Genoſſenſchaft“ aufgebaut werden kann.“ 


Volhswirtſchaft. 
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Braunviehzuchtgenoſſenſchaften. Die am 10. September 
in De abgehaltene Abgeordnetenverſammlung der Braun— 
viehzuchtgenoſſenſchaften zählte, laut einem Berichte in der 
„Basler Ztg.“, 227 Delegierte. Nationalrat Knüſel er— 
öffnete mit einem Rückblick auf das verfloſſene Jahr und 
die Zollabſchlüſſe mit Italien und Deutſchland die Ver— 
ſammlung. Der Zollabſchluß mit Italien ſei günſtiger als 
der mit Deutſchland. Zu den Unterhändlern und den 
Behörden habe man das Vertrauen, daß bei den Unter— 
handlungen mit Oeſterreich und Spanien die landwirt— 
ſchaftlichen Intereſſen gewahrt werden. Der Zuchtſtier— 
markt war unverhältnismäßig groß, ebenſo iſt der Eber— 
markt gut befahren. Die Subventionen der Behörden 
dürften größer ſein und der größern Frequenz beſſer Rech— 
nung tragen. 

In den Verband wurden aufgenommen die Genoſſen— 
ſchaften Kerenzen, Mogelsberg, Richterswil, Horgen, Gal— 
genen, Zernez, Hergiswil, Weißtannen-Ringgenberg, Son- 
nental-Büren, Ennetmoos. Die Rechnung für 1904 wurde 
genehmigt. Der Ueberſchuß beträgt Fr. 1531. Das Budget 
für 1906 ſieht ein Defizit von Fr. 250 für den Zuchtſtier— 
markt und von Fr. 400 für den Ebermarkt vor. 

Die Motionen von Jung in Goßau (St. Gallen) 
wurden angenommen. Dadurch wird der Vorſtand beauf— 
tragt, folgende Fragen zu prüfen: Einführung einer auf 
Gegenſeitigkeit beruhenden Verſicherung für die belegſchein— 
berechtigten Zuchtſtiere, Einführung der Tuberkulinimpfung, 
Entzug der Belegſcheinberechtigung, wenn die Zuchtſtiere 
auf die Tuberkulinimpfung reagieren. 


— 
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Wie viele Genoſſenſchafter müſſen die Statuten unter: 
zeichnen, damit ſie ins Handelsregiſter eingetragen werden 


verrammelt“ (Laſſalle). Es gab Grundherren geiſtlichen und welt 
lichen Charakters, adlige Lehensherrn, Biſchöfe und Klöſter, da— 
zwiſchen als große Volksmaſſe freie Bauern, leibeigene und hörige 
Hofleute — einen Mittelſtand gab es nicht. Auch wo ſich dieſe 
Ordnung noch rudimentär erhalten hat, wo noch große Grund— 
herrſchaften mit Anlehnungen an Formen alter Naturalwirtſchaft 
beſtehen, iſt innerhalb dieſer Wirtſchaftskreiſe kein ländlicher Mittel- 
ſtand zu entdecken, ſondern nur ein mehr oder weniger durch 
moderne Einflüſſe komplizierter Organismus, der ſich in ſeinen 
ſozialen Schichtungen aus Herrſchaft, Dienſtleuten und Geſinde 
zuſammenſetzt. Innerhalb desſelben gibt es keine ſoziale Bewegung, 
kein Aufſteigen zu einer höheren und kein Herabfallen auf eine 
niedrigere Stufe; wo einer ſteht, da bleibt er, gleichſam als wäre er 
mit ſeiner Stellung verwachſen. Jede größere Gutsherrſchaft iſt ein 
einheitlicher Organismus, der, wenn auch nur in gebrochenen Linien, 
die Umriſſe der feudalen Geſellſchaft ſpiegelt. 

Etwas anderes iſt die Maſſe der modernen ländlichen Bevölkerung, 
die unter dem Geſetze freier Eigentumsbildung ſteht und die weniger 
für den unmittelbaren Bedarf, als für den Markt produziert. Sie 
iſt kein in ſich einheitlicher Organismus, ſondern mit der ganzen 
modernen Exwerbsgeſellſchaft verflochten, deren allgemeine Ent— 
wicklungstendenzen auch ſie beherrſchen, bewegen, verändern und 
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können? Art. 679 des Schweiz. Obligationenrechts be— 
ſtimmt: „Die Statuten einer ſolchen Genoſſenſchaft (Grün— 
dungsvertrag) müſſen in Schrift verfaßt und von min- 
deſtens 7 Genoſſenſchaftern unterzeichnet ſein“. Hiernach 
ſind alſo die Unterſchriften von mindeſtens 7 Genoſſen— 
ſchaftern notwendig. 

Es kann nun gefragt werden, ob auch dann, wenn 
eine Genoſſenſchaft von Anfang an von mehr als 7 Per— 
ſonen gegründet wird, dieſe ebenfalls die Statuten zu 
unterzeichnen und dem Handelsregiſterführer beglaubigt 
einzureichen haben. Auf dieſen Standpunkt ſtellte ſich 
kürzlich ein Handelsregiſterbureau, indem es ſich auf das 
„Offizielle Handbuch für die ſchweizeriſchen Handelsregiſter— 
führer“ von Dr. Siegmund berief, das den erwähnten 
Artikel folgendermaßen interpretiert: „Die Statuten müſſen 
nicht nur von 7 Genoſſenſchaftern, ſondern von mindeſtens 
7 unterzeichnet ſein, d. h. es müſen alle bei der 
Gründung vorhandenen Genoſſenſchafter 
dieſelben unterzeichnen.“ Ferner jagt Dr. Siegmund 
auf Seite 333 ſeines Handbuchs: „Die Statuten müſſen 
alſo ſchon bei der Einreichung an das Handelsregiſter 
mit den beglaubigten Unterſchriften jämt- 
licher Genoſſenſchafter verſehen ſein. Der 
Regiſterführer wird darauf ſchauen, daß mit der Beglau— 
bigung der Unterſchriften zugleich die Beurkundung ver— 
bunden iſt, die Unterzeichneten bilden zur Zeit den ge— 
ſamten Mitgliederbeſtand der Genoſſenſchaft.“ Der in 
dieſen Sätzen zum Ausdruck gebrachte Standpunkt iſt 
jedoch ſchon ſeit längerer Zeit in der Praxis nicht mehr 
eingenommen worden, und zwar mit der ausdrücklichen 
Billigung des eidgen. Juſtizdepartements, 
das unterm 9. Mai 1898 an das Basler Handelsregiſter— 
bureau eine Zuſchrift des Inhalts richtete, es halte den 
Standpunkt, demzufolge alle Genoſſen die Statuten zu 
unterzeichnen hätten, für unhaltbar. Die Meinung, die 
im „Offiziellen Handbuch“ Dr. Siegmunds vertreten iſt, 
kann daher keinen Anſpruch auf Rechtsgültigkeit mehr 
machen, und die Handelsregiſterführer ſind verpflichtet, 
Statuten von Genoſſenſchaften einzutragen, wenn dieſelben 
mit den beglaubigten Unterſchriften von 7 Genoſſenſchaf— 
tern verſehen ſind. Es ſprechen denn auch tatſächlich 
keinerlei Intereſſen ſeitens des Staates und ſeiner Be— 
hörden dafür, daß anders verfahren wird. Selbſtver— 
ſtändlich handelt es ſich bei der beſprochenen Handhabung 
von Art. 679 des S. O.-R. nur um Genoſſenſchaften 
mit beſchränkter Haftpflicht. Bei ſolchen mit unbeſchränk— 
ter Haftpflicht müſſen natürlich ſämtliche Genoſſenſchafter 
die Statuten unterzeichnen und ins Handelsregiſter ein— 
getragen werden. 


umgeſtalten. Vom rein ökonomiſchen Geſichtspunkte betrachtet, gibt 
es ebenſowenig mehr einen Gegenſatz von Stadt und Land, als 
es einen ſolchen im Rechts- und Verfaſſungsweſen gibt. In beiden 
Sphären friſten wohl noch einige Ueberbleibſel, die ſich fortgeerbt 
haben, ein kümmerliches Daſein und in ökonomiſcher Beziehung ſind 
ohne Zweifel Rückſtände zu verzeichnen, welche den Ausgleich hin— 
ausſchieben, aber die Wellen der allgemeinen ökonomiſchen Bewegung 
umſpielen und umbranden die ſtädtiſche wie die ländliche Bevöl— 
kerung in gleicher Weiſe. Der ſoziale Differenzierungsprozeß geht 
auf dem Lande etwas langſamer von ſtatten und zeitigt weniger 
mannigfaltige Formen, aber er verläuft unter denſelben ſympto— 
matiſchen Erſcheinungen wie im Bereiche der ſtädtiſchen Bevölkerung. 
Jede größere ſtädtiſche Gruppe mit einigermaßen einheitlichen Zügen 
hat ihr Seitenſtück auf dem Lande, aber weder hier noch dort ſtellt 
irgend eine dieſer Gruppen eine in ſich gefeſtigte ſoziale Potenz dar. 
Sie ſtehen alle unter dem Drucke der allgemeinen geſellſchaftlichen 
Verhältniſſe, find in die Maſchen eines weltweiten Tauſchverkehrs 
verſtrickt und von Mächten in Bewegung geſetzt, mit denen keine 
unmittelbaren Beziehungen anzuknüpfen ſind. 

Als die Kreiſe der Naturalwirtſchaft durchbrochen waren und 
das Grundeigentum den Charakter freien und beweglichen Eigentums 
annahm, wurde das Schickſal der ländlichen mit dem Schickſal der 
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Das Weſen der Konſumvereine in der Auffaſſung 
deutſcher Gerichte. Daß die Konſumvereine handelsgewerb— 
liche Unternehmungen ſeien, iſt bekanntlich für unſere 
ſchweizeriſchen Verwaltungs- und Gerichtsbehörden ein 
Dogma, an dem mit einer Zähigkeit feſtgehalten wird, die 
im umgekehrten Verhältnis zu ſeiner Richtigkeit ſteht. Um 
ſo beachtenswerter ſind zwei von deutſchen Gerichtshöfen 
gefällte Urteile, durch welche ausdrücklich der Erwerbs— 
charakter verneint wird. 

Dem Lagerhalter des Konſumvereins in Recklinghauſen 
war auf Grund des Geſetzes vom 15. Juni 1897 über 
offene Handelsbetriebe eine Buße von Mk. 10 
oder drei Tage Haft auferlegt worden, weil er Butter und 
Margarine im gleichen Raume verkauft hatte, was durch 
das erwähnte Geſetz verboten iſt. Die betreffende Polizei— 
verfügung, vom Schöffengericht in Recklinghauſen beſtätigt, 
ward auf Rekurs des Lagerhalters hin von der IV. Straf— 
kammer des königlichen Landgerichts in Bochum auf— 
gehoben und der Mann koſtenlos freigeſprochen. 
Begründet wurde der Freiſpruch mit dem Hinweis auf 
die Tatſache, daß der Konſumverein von Recklinghauſen, 
in deſſen Auftrag der Lagerhalter gehandelt habe, nach 
$ 1 des Statuts den gemeinſchaftlichen Einkauf von Lebens— 
und Wirtſchaftsbedürfniſſen im großen und Ablaß im 
kleinen an die Mitglieder bezwecke. „Der Gegenſtand des 
Unternehmens“, heißt es in der Urteilsmotivierung im 
ferneren wörtlich, „iſt ſomit in erſter Linie, den Mitglie— 
dern den billigen Einkauf ihrer Bedürfniſſe zu ermöglichen; 
allerdings wird dabei eventuell auch ein Reingewinn er— 
zielt, der nach den im § 59 des Statuts aufgeſtellten 
Grundſätzen verwandt wird. Bei dieſer Sachlage kann 
aber von einem gewerbsmäßigen Feilhal— 
ten der gedachten beiden Verkaufsgegen— 
ſtände nicht gejprochen werden, da der erſtgenannte 
Zweck der ausſchlaggebende iſt.“ Da der Staatsanwalt 
Berufung gegen dies Entscheidung einlegte, kam der Fall 
nun neuerdings vor die Aſſiſen des königlichen Ober- 
landesgerichtes in Hamm, das das freiſprechende 
Urteil des Bochumer Gerichtshofes beſtätigte. Auch das 
Oberlandesgericht erkennt ausdrücklich an, daß der Ge— 
ſchäftsbetrieb des betreffenden Konſumvereins kein ge⸗ 
werbsmäßiger ſei. „Die Genoſſenſchaft“, wird in 
der Ausfertigung des Urteils feſtgeſtellt, „beſchränkt dieſen 
Betrieb auf ihre Mitglieder und will hierdurch für ſich 
keinen Gewinn erzielen; vielmehr wird den Mit— 
gliedern lediglich durch Verſchaffung billiger Waren eine 
Ausgabe erſpart.“ Die ſchweizeriſchen Gerichte und 
Verwaltungsbehörden haben ſich leider noch nicht zu dieſer 


Erkenntnis aufzuſchwingen vermocht. Es iſt ja auch gar 
zu ſchwer, gegenüber den Konſumvereinen gerecht zu 
urteilen. 


Baar. 
in Baar-Cham umfaßt den Zeitraum vom 4. Juli 1904 


Der 8. Jahresbericht unſeres Verbandsvereins 


bis 3. Juli 1905. Die Mitgliederzahl iſt ſich während 
desſelben ziemlich gleich geblieben (245 am Anfang 
und 246 am Ende des Rechnungsjahres), während der 
Umſatz von Fr. 160,877.69 auf Fr. 163,351. 80 ſtieg, 
wovon Fr. 98,213 auf den Verkehr mit Mitgliedern ent— 
fallen. Der Durchſchnittsumſatz pro Mitglied betrug dem— 
nach faſt Fr. 400. Die allmähliche Beſchränkung des 
Kreditgebens ſcheint immer noch eine Anzahl Einwohner 
von den Genoſſenſchaftsanſtalten fernzuhalten, doch tut 
die Verwaltung gut daran, auf dieſem Wege fortzufahren, 
iſt doch das Uebel noch groß genug, indem das Debitoren- 
konto noch Fr. 11,130 beträgt. Die Rechnung ſchloß ab 
mit einem Nettoüberſchuß von Fr. 8444. 66, die der Ver— 
waltungsrat folgendermaßen zu verwenden beantragt: Ein— 
lage in den Reſervefonds Fr. 500, Rückvergütung (6 90 
an Mitglieder, 5% an Nichtmitglieder) Fr. 7691. 93, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 252. 73. In der Bilanz 
figurieren die Liegenſchaften mit Fr. 36.988. 64, die 
Warenvorräte mit Fr. 43,501. 66, die Debitoren mit 
Fr. 11,150. 37. Das Anteilſcheinkapital beträgt Fr. 16,080, 
die Sparkaſſaguthaben der Mitglieder Fr. 17,282. 15, der 


Reſervefonds Ir. 3423. 55, die Hypothekarforderungen 
Fr. 34,698. Die Bäckerei des Vereins vereinnahmte für 


Brot und Mehl Fr. 46,257. 75 und erzielte einen Netto— 
überſchuß von Fr. 11,448. 17, trotzdem die Verwaltung 
ſich weigerte, den von Bäckern und Müllern proponierten 
Brotaufſchlag eintreten zu laſſen. Der Verein iſt für 
ſämtliche Mitglieder auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abonniert. 

Bern. Die Bevölkerung der in raſchem Aufblühen be— 
griffenen Außenquartiere der Bundesſtadt richtete ſchon zu 
wiederholten Malen an die Verwaltung unſeres dortigen Ver— 
bandsvereins das Geſuch um Errichtung weiterer Ablagen. 
Es wurden denn auch kurz nacheinander drei neue Ablagen 
eröffnet und zwar eine im Weißenbühl, eine andere im 


angrenzenden Holligen und die dritte in der unteren 
Stadt. Die Zahl der Lokale iſt damit auf fünfzehn 


geſtiegen. Als ein Zeichen des erfreulichen Fortſchreitens 
dieſer Genoſſenſchaft und des Zutrauens, das ihr die Be— 


ſtädtiſchen Bevölkerung verknüpft. Die Natur dieſer Umwälzung 
kennzeichnet Leo in ſeiner Naturlehre des Staates ſehr zutreffend, 
indem er ausführt: „Wenn eine Gegend unter 30 Grundbeſitzer 
verteilt iſt, ſind die 29 intereſſiert, wer die dreißigſte Parzelle hat, 
denn ſie ſind geſellſchaftlich an ihn gewieſen. Wenn 
30 Taler an 30 Menſchen ausgegeben werden, ſo kann es den 29 
andern allzeitig gleichgültig ſein, wer den dreißigſten hat.“ Sowie 
das mobile Kapital auf dem Lande erſcheint, beginnt dort ein 
Prozeß der Loslöſung von allen bodenftändigen Bindungen und 
gegenſeitigen Dienſten. Grund und Boden wird zur Ware und 
auch die ländliche Arbeitskraft erhält etwas vom Charakter der 
Ware: „Das Geld übt einen chemiſchen Einfluß auf die alten Ver— 
hältniſſe“ (Leo) und unterwirft ſie der Natur ſeines Weſens. Alle 
unmittelbaren Konſumtionswerte verflüchtigen und verallgemeinern 
ſich in Marktwerten, deren Bewegungen wiederum auf die Preis- 
bildung von Grund und Boden zurückwirken. In dieſem Prozeſſe 
vollziehen ſich nun auch gleichzeitig ſoziale Scheidungen, Vermögens- 
bildungen mehr wechſelnder Natur, Veränderungen des Beſitzſtandes, 
die freie Zugänge nach allen Seiten hin eröffnen, aber im großen 
und ganzen in der Richtung geſellſchaftlicher Atomiſierung, nicht 
ſtändiger Befeſtigung wirken. Steigen die Preiſe der landwirt⸗ 


ſchaftlichen Produkte, ſo ſchnellen auch die Bodenpreiſe in die Höhe, 


fallen aber die Produktenpreiſe auf das alte oder auf ein noch 
niedrigeres Niveau, jo reſultiert daraus für alle neueren Eigentums» 
erwerber notwendig Verſchuldung, während Erbteilungen und 
Steigerung der Arbeitslöhne auch die älteren Eigentümer in gleicher 
Weiſe gefährden. Sowohl die großen wie die mittleren und kleinen 
Grundbeſitzer ſehen ſich genötigt, die Landwirtſchaft im handelsmäßig 
rationellen Sinne zu betreiben, d. h. die techniſche Behandlung des 
Bodens und der geſamten Oekonomie ſo einzurichten, daß die Wirt— 
ſchaft raſch die größtmöglichen Erträgniſſe abwirft. Dieſe Art der 
Behandlung iſt aber eine unproduktive, weil ſie einzig auf die Be— 
dürfniſſe des Marktes zugeſchnitten iſt, niemals mit der Zukunft 
rechnet und daher keine vollſtändige Ausnützung der Bodenkapazität 
geſtattet, vielmehr Raubwirtſchaft bis zur ſchließlichen Erſchöpfung 
treiben muß. Der Landwirt wird in immer höherem Grade 
Verkäufer und in immer geringerem Maße Selbſtkonſument ſeiner 
Produkte, was zur Folge hat, daß er nicht nur als Produzent, 
ſondern auch als Konſument tiefer und tiefer in die Geldwirtſchaft 
hineingezogen wird. Damit ſteigert ſich auch ſeine Abhängigkeit 
von den Organen des geſellſchaftlichen Vermittlungsweſens, deren 
Angriffen er nach zwei Seiten hin ausgeſetzt iſt. 
(Fortſetzung folgt.) 


völkerung entgegenbringt, darf die Tatjache erwähnt werden, 
daß das einbezahlte Anteilſcheinkapital nun auf die Summe 
von Fr. 50,180 angewachſen iſt und daß die Mitglieder 
bei ihrer Anſtalt nicht weniger als Fr. 318,114 an Spar⸗ 
kaſſageldern angelegt haben. Die Genoſſenſchaft iſt nun 
im Falle, ſucceſſive die Rückzahlung der ſ. Z. ausgegebenen 
Obligationen zu bewerkſtelligen. 


Herisau. Ueber die Generalverſammlung vom 
10. September unſeres Verbandsvereins in Herisau 
brachte die „Appenzeller Zeitung“ vom 14. September 
einen ausführlichen Bericht, dem wir folgendes entnehmen: 
Die Verſammlung war von 262 Mitgliedern beſucht und wurde 
eröffnet mit einer kurzen Anſprache des Vizepräſidenten 
Herrn Heuſi, welcher die Mitglieder zu regerer Benutzung 
der Genoſſenſchaftsanſtalten ermunterte. Die Jahres— 
rechnung und der Bericht der Verwaltung gaben zu 
keinen Bemerkungen Anlaß und wurden unter Ver— 
dankung genehmigt. Der Nettoüberſchuß betrug nach den 
üblichen Abſchreibungen und der Zuwendung an den 
Reſervefonds Fr. 21,772. Dieſe Summe wird folgender— 
maßen zu verwenden beſchloſſen: Fr. 20,934 Rückvergütung 
(10% der Bezüge), Fr. 838 zu Gunſten gemeinnütziger 
Vereine und der Angeſtellten der Genoſſenſchaft. 

Von Seiten der Verwaltung waren der Verſammlung 
mehrere Anträge unterbreitet worden. Der eine betraf 
die Bäckereiangelegenheit. Es wird beantragt, dieſe Frage 
nochmals zu weiterer Erdauerung an die Verwaltung 
zurückzuweiſen. Es ſoll ae noch mit den Bäcker— 
meiſtern über eine Reduktiou des Brotpreiſes verhandelt 
und dann der nächſten Verſammlung Bericht und 
Antrag unterbreitet werden. Es will uns ſcheinen, daß 
bei etwelchem Zuſammenhalten der Herisauer Genoſſen— 
ſchafter die Proſperität einer eigenen Bäckerei nicht fraglich 
ſein könnte. Ein wichtiger Antrag war derjenige auf 
Errichtung einer Kriſenkaſſe. Die Verſamm— 
lung beſchloß, es ſei eine ſolche Inſtitution zu ſchaffen 
und es habe der Vorſtand bis zur nächſten Generalver— 
lung darüber ein Reglement auszuarbeiten. Im ferneren 
wird der Verwaltung Vollmacht erteilt, in Schwellbrunn 
je nach Gutfinden für die Unterbringung der dortigen 
Ablage ein Haus anzukaufen. Die Errichtung einer Ablage 
im Schulbezirk Kreuzweg und die Löſung der Frage ihrer 
Unterbringung ſoll vom Verwaltungsrat ſtudiert und der 
nächſten Verſammlung zur definitiven Beſchlußfaſſung unter— 
breitet werden. 

Wie man ſieht, gehen die Herisauer Genoſſenſchafter 
nicht müſſig und ſind beſtrebt, der weiteren Ausdehnung 
ihrer Organiſation die Wege zu ebnen. Wie die „Appen— 
zeller Zeitung“ richtig bemerkt, iſt ihre Genoſſenſchaft noch 
einer großen Entwicklung fähig, wenn die Mitglieder treu 
und feſt zuſammenhalten und ein ehrlicher, echt genoſſen— 
ſchaftlicher Geiſt der Zuſammgehörigkeit ſie beſeelt. 


Stäfa. Etwas verſpätet ſendet uns der Arbeiter- 
Konſumverein in Stäfa ſeinen Rechnungsbericht über die 
Ergebniſſe des erſten Jahres ſeiner Wirkſamkeit, um— 
faſſend den Zeitraum vom 1. Januar 1904 bis 30. Januar 
1905. Soviel wir aus dem etwas kurz gehaltenen Berichte 
erſehen können, hat der junge Verein alle Urſache, mit 
den erzielten Reſultaten zufrieden zu ſein; es konnten 
aus dem Erträgnis Fr. 255. 45 für Abſchreibungen auf 
den Mobilien verwendet werden, Fr. 800 wurden 
als erſter Beitrag für einen Reſervefonds ausge— 
ſchieden und den Mitgliedern Fr. 3938.25 (8 % ihrer 
Bezüge) zurückvergütet. Fr. 464 wurden auf neue Rech— 
nung vorgetragen. Leider erſieht man aus dem Berichte 
nicht, wie groß der Geſamtumſatz war und wie es ſich 
mit der Mitgliederbewegung verhält. Die rückvergütungs— 


berechtigte Summe der Bezüge belief ſich auf Fr. 49,228. 30. 
In der Bilanz figuriert der Warenvorrat mit Fr. 7938. 59, 
die Mobilien nach erfolgter Abſchreibung mit Fr. 2300. 
Das Kapitalkonto beträgt Fr. 7110, das Anleihenkonto 
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Fr. 700. Der Verein hat ſeit Februar dieſes Jahres 
alle Mitglieder auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abonniert. 

Windiſch. Unſer Verbandsverein in Windiſch iſt im 
Falle, uns den 48. Bericht, umfaſſend den Zeitraum vom 
4. Juli 1904 bis 2. Juli 1905, zu unterbreiten, aus wel— 
chem hervorgeht, daß zwar die Mitgliederzahl eine kleine 
Verminderung erfahren hat (379 gegenüber 382 im Vor⸗ 
jahre), daß aber der Umſatz gleichwohl geſtiegen iſt und 
zwar von Fr. 237,776.65 auf Fr. 258,838. 15. Es iſt 
im Berichte nicht bemerkt, wie viel von dieſer Summe auf 
den Verkehr mit Nichtmitgliedern entfällt. Der Netto— 
überſchuß betrug Fr. 34,558. 26. Die Verwaltung be— 
antragt, von dieſer Summe den Betrag von Fr. 263. 25 
für Abſchreibungen auf dem Mobilienkonto zu verwenden 
und auf den Warenbezügen eine Rückvergütung von 14% 
im Geſamtbetrage von Fr. 33,563. 10 auszurichten. Der 
Reſt (Fr. 731. 91) ſoll auf neue Rechnung vorgetragen 
werden. Der Reſervefonds (gegenwärtig Fr. 10,000.— 
geht wieder leer aus, ſo daß man annehmen muß, die 
Beſtimmung in § 26 der Statuten, wonach 10% des 
Nettoüberſchuſſes dem Reſervefonds zugewieſen werden 
ſollen, ſei aufgehoben worden. 

Die Verſammlung vom 15. September hatte ſich, wie 
wir der dem Berichte beigedruckten Traktandenliſte ent— 
nehmen, auch mit der Frage einer Statutenreviſion zu 
befaſſen. Vielleicht wird bei dieſer Gelegenheit auch das 
Eintrittsgeld etwas ermäßigt, das ſtatutengemäß Fr. 10 
beträgt. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Deutſchland. 


Der Allgemeine Verband der deutſchen 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
hielt vom 4. bis 6. September in Weſterland auf Sylt 
ſeine 46. Generalverſammlung ab. Der bei dieſer Ge— 
legenheit erſtattete Geſchäftsbericht zeigt den Verband als 
in voller Stagnation begriffen. Im Jahre 1903 verfügte 
der Verband u. a. über einen Beſitzſtand von 963 Kredit— 
genoſſenſchaften, von denen 911 mit 542,108 Mitgliedern 
zur Verbandsſtatiſtik berichtet hatten, Ende 1904 gehörten 
ihm 962 Kreditgenoſſenſchaften an, wovon 908 mit 523,419 
Mitgliedern zur Statiſtik berichteten. Der Umſatz der 
dem Verbande angeſchloſſenen und zur Statiſtik berichtenden 
Konſumvereine ſtieg um ein Geringes: von 54 auf 55 
Millionen Mark, die Mitgliederzahl dieſer Vereine ver— 
mehrte ſich um rund 8000, wogegen ſich die Zahl der 
Vereine ſelbſt noch um eins verminderte, nämlich von 272 
auf 271. Von einem Fortſchritt dieſes alten und feſt 
fundierten Genoſſenſchaftsverbandes kann alſo keine Rede 
mehr ſein, und im Vergleich zu dem kraftvollen Aufſchwung 
anderer deutſcher Verbände tritt ſeine Krebſerei um ſo 
deutlicher zu Tage. Was die ihm angehörende konſum— 
genoſſenſchaftliche Gruppe betrifft, ſo wird dieſe in ihrer 
wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit bereits durch den größten 
der ſieben Reviſionsverbände des Zentralverbandes deutſcher 
Konſumvereine allein übertroffen. Dieſer, der Verband 
ſächſiſcher Konſumvereine, hatte im letzten Jahr, wie der 
Sekretär des Zentralverbandes, Herr Heinrich Kaufmann, 
in der „Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“ vergleichs— 
weiſe berichtet, bei einem Beſtand von 135 Vereinen mit 
211,655 Mitgliedern einen Umſatz von 57 Millionen Mark 
zu verzeichnen. Die Urſache dieſes Stillſtandes in der 
Entwicklung des Allgemeinen Verbandes muß in dem 
verhängnisvollen Aderlaß geſucht werden, den die Herren 
Anwalt Crüger und Genoſſen in Kreuznach durch Aus— 
ſchluß von rund hundert lebenskräftigen Konſumvereinen 
ihrem Verband applizierten. Für die kreditgenoſſenſchaftlichen 
Unterverbände im beſonderen ſcheint ſich ſodann die 
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Uebertragung der Geldverkehrs-Zentrale an ein Privat- 
Bankinſtitut, die Dresdener Bank, als eine verkehrte Maß⸗ 
regel zu erweiſen. Während die frühere Genoſſenſchafts⸗ 
bank auch den kleinen Kreditvereinen zugänglich war, 
berückſichtige die Dresdener Bank in ihrem Geldverkehr 
weſentlich nur noch die großen Kreditgenoſſenſchaften und 
Genoſſenſchaftsbanken. Bezeichnend für den im Verbande 
herrſchenden Geiſt iſt es, daß ſich immer mehr Kredit⸗ 
genoſſenſchaften in Aktiengeſellſchaſten umwandeln, eine 
Tatſache, die auf dem Sylter Genoſſenſchaftstag zur An— 


nahme einer ebenſo feierlichen, als natürlich in der Praxis 


wirkungsloſen Proteſtreſolution führte. 


England und Schottland. 


Engliſche Großeinkaufsgeſellſchaft. In 
Nr. 34 des „Schweiz. Konſumverein“ teilten wir einige 
Ziffern aus dem Berichte der ſchottiſchen Großein⸗ 
kaufsgeſellſchaft über das erſte Semeſter des Jahres 1905 
mit, heute ſind wir im Falle, an Hand der „Co-op. News“ 
einiges über den Gang der engliſchen Großeinkaufs- 
eſellſchaft während desſelben Zeitraums mitzuteilen. Es 
Nele der Geſamt⸗-Warenumſatz Fr. 246,520,050, gegen— 
über dem gleichen Zeitraume des Vorjahres eine Ver— 
mehrung um Fr. 10,116,500 oder 4%. Von dieſer 
Summe entfielen auf Waren aus den eigenen Betrieben 
Fr. 42,502,600. Der Nettoüberſchuß nach Bezahlung aller 
Unkoſten, der Verzinſung des Kapitals und den Ab- 
ſchreibungen, belief ſich auf Fr. 3,407,075. Da dieſe 
Summe nicht ganz genügte, um den Vereinen auf ihren 
Bezügen die bisher übliche Rückvergütung zu entrichten, 
beſchloß das Komitee der Großeinkaufsgeſellſchaft, den 
fehlenden Betrag von Fr. 253,875 aus dem Reſervefonds 
zu entnehmen. Dieſes Verfahren wurde an allen Zweig— 
verſammlungen der Großeinkaufsgeſellſchaft von einzelnen 
Rednern kritiſiert. Sie fanden, u. E. mit Recht, es ſei 
nicht richtig, den Reſervefonds für die Erhöhung der Rück— 
vergütung an die Vereine zu verwenden. Demgegenüber 
führten die Mitglieder des Komitees der Großeinkaufsge— 
ſellſchaft aus, die dem Reſervefonds entnommene Summe 
ſei ſo geringfügig, daß ſie gegenüber der im vorherge— 
gangenen Semeſter beſchloſſenen Zuwendung an den Re— 
ſervefonds im Betrage von Fr. 900,000 nicht in Betracht 
falle, und von den Vereinen überdies großes Gewicht auf 
eine gleichmäßige Rückvergütung von 4 Pence auf 1 Pfund 
Sterling gelegt werde. 

Längere Diskuſſionen entſpannen ſich über einzelne 
Betriebe der Großeinkaufsgeſellſchaft, die mit Verluſt ge— 
arbeitet hatten. Die vorgebrachten Erklärungen vermochten 
aber die Delegierten zu befriedigen, doch mußte auch 
wieder konſtatiert werden, daß nicht alle Vereine ihrer 
Pflicht den Betrieben der Großeinkaufsgeſellſchaft gegen— 
über nachkommen. Verluſte wieſen auf die Schuhfabriken 
in Leiceſter (Fr. 110,200) und Heckmondwike (Fr. 21,750), 
ferner das Reedereidepartement (Fr. 34,250). 

Einen großartigen Aufſchwung hat die Banka b— 
teilung der Großeinkaufsgeſellſchaft genommen, deren 
Geldverkehr mit 749 Vereinen (Einlagen und Rückzüge 
zuſammengerechnet) ſich auf Fr. 1, 193,590,350 belief. Es 
bedeutet dies gegenüber dem gleichen Semeſter des Vor— 
jahrs eine Vermehrung um Fr. 65,483,900. 

— Der auswärtige Handel der eng⸗ 
liſchen Großeinkaufsgeſellſchaft. Der ſtetig 
wachſende Umfang der Operationen dieſer Geſellſchaft 
bringt ſie in Verkehr mit einer ſtets zunehmenden Zahl 
von Nationen. Nach einer Zuſammenſtellung in den 
„Co-op. News“ betrug der Geſamtwert der Waren, die 
die Großeinkaufsgeſellſchaft während des erſten Semeſters 
1905 aus den Kolonien und anderen Ländern direkt bezog, 
Fr. 66,579,200. Dieſe Summe verteilt ſich folgender- 
maßen auf die verſchiedenen Länder: Aegypten Fr. 8350, 
Amerika Fr. 9,026,475, Auſtralien Fr. 1,312,150, Belgien 


r. 69,450, Dänemark Fr. 37,891,025, Deutſchland 
r. 5,779,950, Finnland Fr. 392,600, Frankreich 
Fr. 1,876,150, Holland Fr. 1,648,150, Indien Fr. 70,125, 
Italien Fr. 33,750, Kanada Fr. 1,566,175, Norwegen 
Fr. 2650, Oeſterreich Fr. 2,344,950, Schweden Fr. 4,363,250, 
Schweiz Fr. 122,325, Türkei Fr. 2925. 

— Undankbarkeit gegenüber der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung. In der letzten Ver— 
ſammlung des Londoner Zweigs der Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft wandte ſich ein Redner unter dem Beifall der Dele— 
gierten und der Mitglieder des Bureaus gegen eine ge— 
wiſſe Kategorie meiſt gut beſoldeter Genoſſenſchaftsan— 
geſtellter, die es verſchmähe, ihre Bezüge bei dem Vereine 
ihres Wohnortes zu machen, ſondern Privatfirmen vor— 
ziehe. Es iſt dies zweifellos ein Benehmen, das ſcharf 
gerügt zu werden verdient, denn man ſollte doch von 
Leuten, die ſich freiwillig in den Dienſt der Bewegun 
ſtellen, erwarten dürfen, daß ſie auch genoſſenſchaftlich 
denken und handeln. Da aber die ganze Bewegung auf 
der Kundſchaft des Volkes aufgebaut iſt und mit ihr 
ſteht und fällt, iſt es Pflicht aller Genoſſenſchaftsangeſtell— 
ten, in erſter Linie die Anſtalten der Genoſſenſchaft zu 
berückſichtigen, denn nur dann werden auch die übrigen 
Mitglieder ihrerſeits zu treuen Genoſſenſchaftern heran— 
gezogen werden können. 


Italien. 

Genoſſenſchaftliche Hilfeleiſtung. Das 
italieniſche Genoſſenſchaftsblatt „La Cooperazione* bringt 
in ſeiner neueſten Nummer einen Aufruf zu Gunſten der 
vom Erdbeben heimgeſuchten Bewohner Kalabriens. Dem 
Aufrufe iſt ein Brief beigedruckt, den die Produktions- 
und Arbeitsgenoſſenſchaft in Poliſtena (Kalabrien) an den 
Vorſtand des Genoſſenſchaftsbundes richtete und der in 
ergeifender Weiſe die Not ſchildert, die infolge des Natur- 
ereigniſſes in jener auch ſonſt ſeit einigen Jahren ſchwer 
heimgeſuchten Gegend herrſcht. Schon vor Erſcheinen der 
betreffenden Nummer hatte der Aufſichtsrat des italieniſchen 
Genoſſenſchaftsbundes einen eigenen Vertreter nach dem 
Schauplatz des Unglücks geſandt und Fr. 200 aus der 
Kaſſe geſpendet. Gleichzeitig leiſtete auch die Mailänder 
Konſumgenoſſenſchaft für Angeſtellte und Profeſſioniſten 
einen Beitrag von Fr. 100, und die kürzlich ins Leben 
getretene Vereinigung der lombardiſchen Genoſſenſchaften 
ſchickte dem Hilfskomitee eine Sendung von 3000 kg Teig- 
waren. 

Heſterreich. 

Verbandstag der deutſchen Erwerbs⸗ 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in Leit- 
meritz. Am 12. September wurde von Herrn Dr. 
Verunsky (Prag) der 33. Verbandstag deutſcher Erwerbs— 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften Oeſterreichs eröffnet. Es 
wohnten ihm Delegierte von 70 Genoſſenſchaften aus allen 
Gegenden Deutſchöſterreichs bei. Die Stadt Leitmeritz war 
durch ihren Bürgermeiſter, die Regierung durch den Be— 
zirkshauptmann, die Wiener Handels- und Gewerbekammer 
durch ihren Konſulenten vertreten. Der vom Anwalt 
Reichstagsabgeordneten C. Wrabetz erſtattete Bericht über 
die Lage des öſterreichiſchen Genoſſenſchaftsweſens wurde 
unter Votierung des Dankes einhellig zur Kenntnis ge— 
nommen. Ueber die Vorbedingungen der Eigen— 
produktion bei Konſumvereinen referierte 
Sekretär Dr. Neudörfer, ferner Verbandsdirektor Herber über 
den gemeinſamen Warenbezug und die diesbezüglich bereits 
erzielten beachtenswerten Reſultate. Herr Anwalt Wrabetz 
berichtete über die vorgenommenen 750 obligatoriſchen Re— 
viſionen und konſtatierte mit Befriedigung, daß die vor— 
gefundenen Mängel größtenteils nur formeller Natur waren. 
Nur in vier Fällen mußten die Reviſionsberichte dem 
Handelsgericht zur Amtshandlung übergeben werden. 
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gürſten und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 


H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabafe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Gigarren u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 
Eigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 


SUGHARD’® MILKA "mio 


CHOCOLADE. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für — Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Boubonds und W Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Fabrik S. Nahrungsmitteln, Re 
Fabrik MAGGI Aahrungsmaite N 
MAGGI®Würze -MAGGFBouillon-Rapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


te geröstetes Weizenmehl, Haferflocken,Schnittbohnen,Julienne.etc 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


* Kindermehl⸗ 

j Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 
Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


RNäſe und gpeiſefette. 
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Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett-Fabrik 


— mit Dampf-Betrieb. 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Basel. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 4 
. 


Nierenfett Marke 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte und Putzpräparate. 
Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Créemeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 


iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf” und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zurich. 


Haushaltungs-, Toilettejeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen», Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.- techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernft Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 


3. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorichach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-6. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A.6.VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim & Rxkon 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnoſen. 


In⸗Albon⸗Lorentz 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produ iete volle Garantie. 
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A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverfes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederſett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
I. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzvomade für alle Metalle. 


Schuhfabrik Bolliger & Co., Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 


pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
1 mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, ie d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
DE Schuhmarke: Kaffeemühle. 1 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - ichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


22 Tanner & Cie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. a 


25 H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen⸗ 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen⸗Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren⸗ und Biscuit⸗Fabriken. 


Com plette 


Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine . Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik 9 815 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, jehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


f Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
Planet oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 


irtſchaften ꝛe., Wandtafeln. 
LAUS 


Eier en gros 
ent 8 Wetlenmann, Winterthur, Filiale in Norſchach. 
Telegramm⸗Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigſte Preiſe 


J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


CHOCOLAT 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Balel. 


